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I>Jlilolaoll !tbar llall fiiufte Ellmllmt

Debel' die flinf Elemente sagt Philolaos nach der massgeben­
den Ueberlieferllng bei Stob. Ecl. I prooem. cor. 3 (8. 18, 5
Wncllsmuth1: Kai Ta EV T4 O'qJaiplf O'Wl!aTa n€VTE EVTI Ta. EV
T4 O'qJaipq. nup ühwp Kai ya Kai CdlP Kai 0 Tac,; O'qJaipa~ Üha.c,;
n€/1nTov. Diese Stelle spielt eine Rolle in dem Streite darüber,
ob die pythagoreischen Lehren aus Indien entlehnt oder ob sie
griechischen Ursprunges seien. Um Sicherheit liber den indischen
UrAprung zn erhalten, müs'lte ein wirklicher Beweis durch Lehn­
worte aus dem Indischen in dem pythagoreischen Spraollgebranohe
erbracht werden, sagt Garbe (Wiener Zeitsohrift f. d. Kunde d.
Morgenl. XHr (1899) 303) und sucht die Yermuthung L. von
Sohröders zu stUtzen, dass sicll in dem seltsameu ohu<;; als Be­
zeichnung des fünften Elementes eine Verstlimmelung der indi'lchen
Bezeiclmung des Aethers erhalten habe. Dem indischen (mase.)
Worte akas(a) 'Aether' habe der Grieche, als er es in seine
Sprache übernahm, den Artikel vorgesetzt, in der schriftlichen
Ueberlieforung sei aus HOAKAC durch einen leicht möglichen
Irrthum HOAKAC geworden und dies habe zu der volksetymolo­
gischen Auffassung des Aethers als eines Sclliffell geruhrt, aber
der allstössige maskuline Artikel im PhiloJaos-Fragment enthalte
vielleicht eine richtige Erinnerung an das Genus des Lehnwortes.

Gegen diese Deutung erheben sich Bedenl,en 1• Man braucht
den von Garbe 'leibst schon beachteten Einwand nicht zu be­
tonen, dass der Annahme, im schriftlichen Gebrauche vor Phi­
lolaos sei das indische Wort verstummelt worden, die bekannte
Nachricht über die miindliche UeberJieferung der älteren Pytha­
goreel'schule entgegensteht. Aber das vorausgesetzte indische
Lehnwort stellt ganz allein: man erwartet entweder in dieser
Schicht noch mehr indische Lehnwörter oder die Uebersetzung
des einen Ausdruckes oder Ersatz durch ein entsprechendes grie­
clliscbes Wort. Anffiillig wäre auch das völlige Schweigen tiber
dieses Leimwort in der Folgezeit, wo doch Über atenp als fiinftes
Element oft genug geredet wird. Ungewöhnlich wäre ferner der
Zusatz Tii<; lJqJaipa<;, wenn einmal für den Begriff 'Aether' ein
besonderes Wort aus der Fremde eingefiibrt war. gs bleiben
!loch Zweifel, ob indisches akM(a) gerade in der Form uKac,;
(mll.llc.) oder ob es nicht vielmehr als uKaO'l1oc,; dgL ins Grie­
chische aufgenommen worden wäre. Wenn aber uKa<; wirklich
die Ul'aprUnglicho Form cles Lebnwortes war, und wenn einmal
die \'erstUmmelnng von 6 UKU<; zu OhKa.<;; uni! daraufhin die
volksetymologische Auffassung des Aethers als eines Sclliffes
'vor oder bei Philolaos' eingetreten war, konnte doch keine Er­
innerung mehr an das urspriingliche Genus des Lehnwortes vor­
handen sein, mindestens nicht mehr bei Philolaos zum Anlldl'llck

1 Nllcht,räglieh erFahre ich von Garbe, dass O. Böhllillgk (Berichte
d. Siichs. Ges. d. Wiss, Ph, b. Cl. 1900 S. 149-1nl) von deI' Bedl'ut,llng
des indischen äJui.§a aus schon widersprochen hat
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IlonllUlJn. So interessant CIl wäre, fiir !leu angellommenell indischen
l';infltHls auf die p),thagorcillohen Lehren einen indisohen, in fler
grieollischcn Sprache fortlebenden Zeugen sprechen zu lassen, mit
OAKete; als indischem Lellllworie ist der Beweis nicht gelungen.

Griechisch ist OAKet<;; und aus dem Griechischen muss die
Erklärung kommen. Die meisten ErkläreI' llielten die Uebe1'­
lieferung fUr verderbt und ~il1gen bei ihren Versuchen der Wieder­
llel'stellllng entweder daranf au!", den Arlillel zu ändern (a-oAKete;),
oder das Suhstantiv (ohoe;, OAIJ.Oe;, O"fKO;;;, IOJKAO;;;) oder heide
zugleich (a - OAKet, cl -opKuva, a-KUKAae;, a-oÄoTa<;;, To-oAa<;;).
In wohlbedachter Zllriiekhaltung haben Heeren, Wachsmuth, Diels
im Texte an dem iiherliefertclI WorUaute nichts geändert. EI'
ist in der That ganz l'ichtig, wenn mall nur die uns geläufigen
LeRezeiohell einsetzt: Kai, Ö (RC. EO'T1) Ta<;; O'{j)alpac;; OAKU<;;, rrE~­

rrTOV. Denn die Formen des eigentlichen Helativ-Pronomens
stehen auch sonst, in den Philolaos-Fragn1ellten (u<;; und eE WV
Stob. 121,7 H. 188,11. 19 W.). Damit ist der sprachliche An­
stoss weggeräumt und der ErldHrung ein neuer Anllaltspunld
gegeben.

Unldar ist die Deutung von W. Bauer (der ältere Pytha­
goreismull 1897, S. 84 If'.), es sei a TlIe; O'<j)alpa<;; OÄKet<;; das Leere,
welches die Welt einatmet, wobei oha<; die nirgends belegte und
nicht belegbare Bedeutung von OÄKi] oder ohoe; haben soll. In
derselben Richtung geht Diels vor (D. Litt. Z. 1899, S.97), ge­
stützt auf das neue Philohl.Os-Fragment in den :\'1enonia, das auch
den Vorgang des Atmens beim Menschen behandelt (18, 25 T~

errEIO'aKTtV TOD rrVEU/luTO<;; OÄK~, VOl'sokr. 249 n. 27). Die
Uebertragung, meint er, der ohi] aus nem Miluoko8111os auf den
Makrokosmos sei durohsiohtig genug. Damit scheint er die UelJer­
lieferung aufgeben zu wollen. Vielleioht gelingt es aber, sie zn
erklären.

Bei der neuen Lesung Kui, Ö Tae; a{j)aipu<;; obac;;, rrE:I1rrTov
fällt mehr als bei den frÜheren ins Gewicht, dass das fÜnfte
Element nicllt wie die vorangehenden nDp usw. direct bei Namen
genannt, sondern durch einen umschreibenden Satz mit einem
Bilde bezeicllllet wird. Der seeel'fa11renen Griechenwelt waren
AusdrUcke der Seemannssprache in iibertragener Bedeutung ausser­
ordentlich geläufig. Ein solohes Bild liegt auch zu Grunde in
dem anderen Philolaoll-.I!'i·agment bei Stob. 121, 6d (S. 186, 27 W.;
Diels, Doxogr. 332 n. 15; Vol'fwlu. 247 n. 17): TO hE ~'fE/lOVIKOV

ev T4J I1EO'UITCtTtV rrupi, orrEp TpO'lT€UJ<;; hiK11V rrpoünEßaAAETO
Ti\<;; ToD rravTO<;; 0 bl'l~lOup'f6e; 9E6<;;, wo die nach Heerens Vor­
gang in den 'I'ext aufgenommene Ergällzung Tflc;; ToD rraVToc;;
<a{j)aipu<;;) oder, wie Diels wollte, TlJ ToD rrano;;; (a<palp~)
unnöthig ist, weil Tilc;; (z.u TponEUJ;;;) ToD rravToc;; als nähere Be­
stimmung das Bild vom Kiel des Weltschiffes weiter ausflilu·t.
An unserer Stelle ist nicht vom Bau des Schiffes die Hede, aber
auoh nicht von 8einer fertigen Ge8talt, weil in dieser Aufzählung
aueIl an fiinfter Stelle etwas den vier 80l10n genannten Elementen
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cntsprec1Wlldes erwartet wiril. ])alle1' kann 6AK&.~ weder das
Bild der Grösse oder Masse sein et,wa wie XP~I..la, noch das Bild
des grossen Hohlraumes, in den die Ladung verstaut wird, noch
auch des die Ladung umschliessenden Schiffsbauches.. Solche
Auffassungen fUhren itre. Nill1 mt man dagegen <JAK&.<;; nicht als
biosses Bauwerk oder ruhig im Hafen liegendes Schiff, sondern
als das seiner BeRtimmung dienende Fahrzeug, als Schiff in FalJJ't,
so kommt man dem Ziele näher. Gewiss anch nieht ohne Ab­
sicht ist unter den mancllerlei Schiffsbezeichnungen gerade OAKa~

gewälllt, das eigentliche Segelschiff, das sich nicht durch Rudel'­
kraft, sondern durch die gegebene und selbst nicht wahrnehm­
bare Kraft des Windes getrieben bewegt, das also durch seine
Segel gleichsam Eigenbewegung besitzt. Dieses siell wie von
selbst bewegende Schiff bietet sich zum Vergleiche mit dem
fünften Elemente. Die <J'qJUlpu ist in rastlosem Umlaufe. Ihre
stete Bewegung erhält sie von dem Körper, aus dem sie gebildet
ist, dessen natürliche Eigenschaft die Kreisbewegung ist. Dieser
l\örper ist also für die <J'q:Hllpu das, was für Seefahrer die ohKa~

ist. Seinen Namen ale~p leitete man ab von aEl eE'iv wegen
seiner steten Bewegung; eE'lv wird aber zugleich vom Fahren
der Schiffe gebraucht.. Bei diesem ZUBammentreffen mit der Ety­
mologie des Namens musste der Vergleich des mnften Elementes
mit der oAKa.~ noch näher liegen, auch für Philolaos. Denn
schwerlicll ist die Platostelle (Crat. 410 B) das Geburtszeugniss
fiir jene Ableitung. Ausserdem wird Philolaos mit Diels (Her­
mes 28,419) etwas später anzusetzen sein. Wenn nun das fünfte
Element hier nicht mit Namen genannt wird, so muss gegenUber
der Frage nach dem Grunde die Spärlichl,eit der' Ueberlieferung
mit in Rechnung gezogen werden. Wir kennen nicht den Zu­
'lllnlIuenhang, aus dem das I<'ragment entnommen ist, und wissen
nicht, ob gerade an dieser Stelle ein Anlass gegeben war, das
fünfte Element nach seiner besonderen Eigenschaft und Wirkung
mit der oha<;; zn vergleichen. Damit steht auch nicht in Wider­
spruch die Bezeichnung als ~ TOV ITaVTo<;; <J'qJa'lpa an der unten
angeführten Stelle, weil man sich die Weltl,ugel aus dem Aether
gebildet dachte.

Unser Fragment wird von Stobaios in dem Abschnitte IT€pl
aple""llTlKf\<;; überliefert und auch die unmittelbar vorangehenden
Philolaos-Fragmente handeln von der Bedeutung der Zahl, die
überall wirksam ist. Wenn es unter diese AuszUge nicht planlos
aufgenommen oder durch Zufall gerathen ist, vermisst man dlls
Ziel des ganzen Satzes; denn mit der biossen Angabe, dass es
fünf Elemente gebe, wird noch nicht die alles wirkende Kraft
der Zalli offenbart. Diese Spitze wäre aber gefunden, wenn die
Ableitung der fUnf Elemente aus den fünf regelmässigen Körpern
und mit diesen aus der Zahl ausgesprochen oder angedeutet würde
wie in dem Fragmente (Diele, Doxogr. 334 n. 5; Vorsoh. 247
n. 15): TIu8a'fopu<;; lTEVT€ <J'XllfHlTWV OVTWV <J'TEP€WV, alTEp Ka­
A€lTUl Kai lla811llaTlKa, EK ,...EV TOV KUßOU qJl1O'1 'fE'fOVEVUl T~V
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1ilv, EK b€. Ti)<;; ITupa/Jibo<;; TO TrOp. EK be Tal} 6KTaEbpou TOV
Mpu. EK b€ Tal} EIKOO'uebpou TO übwp. EK be TOO bwbEKuebpou
TT]V TOO ITaVTOC;; crqmlpav. Erreicht wird eine solohe Beziehung
auch in unserem Fragmente duroh eine einzige geringfügige Aen­
derung von Kai Ta zu Kana, so dass es lautet: Kana EV TQ.
crqmiplf <Jw/lura TreVTE EVTl Tl). EV TQ. <Jcpaiplf rrOp übwp Kat
ya Kat af]p Kat, Ö TaC;; <Jcpatpac;; aha<;;, ITe/lrrTov.

Tübingen. G. Gund01'mann.

LnC3ßS Epigralnme

Epigramme werden Lucan zugeschrieben auf Grund des
walmlObeinlichsten Von den vielen Bessenmgaversuoben an einer
Stelle bei Vacca. Ein Diatichon und ein Pentameter, die man
jetzt in den Fragmentsftmmlullgen unter diesen Titel Btellt, können
auch aus den Siluae stammen. Nach der besten Ueberlieferung
der Vacra-Vita im Monaceusis lat. 4610 wel'den appamata (in
den übrigen Hss. ippamafa) genanllt: richtig und verständlich,
wenn man von mittelalt.erlicher Scbreib- und Sprechweise ab­
sieht. Das Wort appamata, in dieser Ha. vielleicht noch ebenso
wie vorher KATAXeONION grie<.,bisch - in den übrigen HSB.
beides lateinisch und feblerhaft -. geRchrieben, ist griechisch und
-am- ist entweder nach lateinischer Art als -amm- oder nach
griechischer Art als -&/1- zu lesen. Denn durch die Vil'gula wird
der griecllische Aocent allgemein dal'gestellt in Hss" die im
Abendlande geseln'ieben sind wie der Parisinus (9. Jahrh,) des
lat. gl'. Glossars, vgl. Corp. Gloss. Lat. Ir tab. L Welches von
heiden Zeichpn hier gemeint sei, lässt sich schwer entscheiden.
Jedenfalls. steht -a/1- oder -Cl./lW für altes -6.1/l- uacb mittel­
A'riecbischcr Aussprache (G. Meyer, GI'. Gr.3 § 279, 3; A. Thumb,
Handbuch d. nellgr. Volksspr. § 24. 1) und auch mit pp für p
wird wie so oft in Inschriften und Handschriften die jeWeilige
Aussprache wiedergegeben, Wir haben also die wohlbekannte
Form apa1/1Cl.Ta als ':L'itel für Gedic1lte Lucans. Die eigentliche
Sohwierigkeit beginnt mit der Frage nach der Bedeutung: ob bei
apa'f/1aTCl wegen der verwandten Wörter apußoc;; und appaßaKCl
(6pXncrT~v dITO ToD appaßu<J<JEIV Ö €,crTIV 6pXE1<JEJaI Hesych ua.,
vgl. paßaTT€lV bei Pholius) au eine Gattnng des Pantomimus,
vielleicht besonders leidensohaftlicher Art oder mit stärkerel' Ver­
wendung dl's T1.JIlTraVOV, KpOTUAOV, scabilluIU und anderer In­
strumente (Friedländer, Sittengesch. HO 453 f.) zu denken ist.,
oder an Gesangvortriige mit Musikbegleitung (dPU<J<J€IV KlEJapav,
Aupav, v/Jvov). Grössere WahrElcheinlichkeit hat die zweite Den­
tung. Die halbdramatischen COllcertvorträge der Tragöden mussten
unter Nero noch lehhltftere Aufnahme finden, seit der Kaiser sicll
für sie intel'cs"irle und sei bst. als ausü hender Künstler auftrat.
Wenn naturgemäsll nun auch die N'achfrage nach neuen Stucken
immer gr(isser wurde, so war es flir einen jungen, begabten und
in den tonangebenden Kreisen lebenden Dichter schwer, seine




